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Monatsschrift der ffflldtflUr-Vereinlgun^ der SchweFa

Ethik ohne Religion

Welcher Ethik sind Freidenkerinnen
verpflichtet? Diese Frage wird uns,
wenn wir uns als Freidenkerinnen
zu erkennen geben, wohl am
häufigsten gestellt. Hunderte von Jahren

nach der Loslösung der
ethischen Fragen von der Gottesfrage
scheinen viele - auch nicht besonders

gottgläubige - Menschen
immer noch skeptisch zu sein gegen-
iiber einer rein humanistischen Ethik.
Paul Kurtz, Chefredaktor der
amerikanischen Zeitschrift Free Inquiry
hat sich dazu einige Gedanken
gemacht, die wir hier in verkürzter
Form wiedergeben. Kurtz
unterscheidet zwischen allgemeinen An-
standsregeln, die im Umgang mit
anderen Menschen gelten müssen,
und Tugenden, die im eigenen
Leben angestrebt werden.

Die a llgemeinen Anstandsregeln werden

weltweit geteilt Sie sind uner-
lässlichfürdas Überleben dermensch-
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liehen Gemeinschaft Sie werden von
Generation zu Generation weitergegeben

als Basis eines zivilisierten
Zusammenlebens. Es geht da bei um die
grundlegenden Tugenden des
Respektes, der Höflichkeit und des
Mitgefühls. Diese Tugenden sind in allen
Kulturen vorha nden-siesinddie
Antwort auf grundlegende Bedürfnisse
des Menschen. Daraus haben sich für
unszentrale Begriffe wie "persönliche
Integrität", 'Treu und Glauben" und
das Gebot niemanden zu schädigen
entwickelt
Darüber hinaus gibt es aber auch die
Tugend des Wohlwollens gegenüber
den Mitmenschen, die den Konsens
sucht und bereit ist, das Wohl des
anderen stets mitzubedenken.
Die Fairness ist ein weiteres
Grundprinzip, aufwelches auch die Rechts-

anwendung vermehrt rekurriert,
indem sie von der Bestrafung weg und
hin zu Massnahmen tendiert, die
einen Ausgleich zwischen Täter und
Opfer anstrebt. Fairness beinhaltet
selbstverständlich auch die Toleranz
gegenüber Andersdenkenden -
allerdings nur solange diese sich ebenfalls

fair und kooperativ verhalten.
Dies sind allgemein anerkannte
Prinzipien. Obwohl sie von Individuen und
leider auch von Staaten nicht immer
befolgt werden, dienen sie doch als

allgemeiner Massstab und Richtlinie.
Sie gelten jedoch noch absolut und
können im Bnzelfall miteinander in

Konflikt kommen. Dann muss im und
für den Bnzelfall über deren Rang
entschieden werden. Dabei war und
istes -obwohl diese Prinzipien heute
in vielen Verfassungen und Gesetzen
verankert sind - ihre Bewährung in

der Lebenspraxis, die ihnen Anerkennung

und Gültigkeit verschafft

Die persönlichen Tugenden sind jene
Werlhaltungen, die wir in unserem

eigenen Leben verwirklichen und
dadurch ebenfalls an unsere Nachkommen

weitergeben.

Dazu gehört die Autonomie, d.h. das
Streben, die Kontrolle über das eigene

Leben zu behalten und Verantwortung

für die eigenen Gefühle und Taten

zu übernehmen - in der Familie,
im Beruf. Sie ist das notwendige Ge-

genstückzur persönlichen Freiheit Bn
freier Mensch ist sich im Klaren
darüber, dass er nur dieses eine Leben
hat und dass er letztlich seine
Lebensweise wählt Die Autonomie
verneint die Zughörigkeit des Individuums

zur Gemeinschaft nicht aber sie
betont die freie Wahl dieser Zugehörigkeit

als demokratisches Prinzip.

Intelligenz ist die zweite Tugend, die
es zu entwickeln gilt Wir sind
aufgefordert unsere Wahrnehmung und
Urteilskraft zu verbessern, damit wirals
autonome îidividuen auch entschei-
dungsfahig sind. Wenn auch nichtalle
Fragen durch Vernunft lösbar sind,
bleibt sie doch unsere veriässlichste
Methode.

Die Selbstdisziplin ist die heute wohl
am stärksten geforderte Tugend. Es

gehtdarum, unsere Wünsche und
Bedürfnisse mit Mass zu befriedigen,
unter der Führung vernünftiger Kriterien

und unter Berücksichtigung der
Folgen, die unvorsichtiges Verhalten
für uns selbst und für unsere Umgebung

haben kann.

Selbstachtung und eine realistische
Selbsteinschätzung sind nötig für unser

psychisches Gleichgewicht, ohne
das wir krank und zur Belastung für
unsere Mitmenschen werden.

Die Kreativität, das Vertrauen in die
eigenen Fähigkeiten und derWille diese

einzusetzen muss ebenfalls gefördert

werden, damit wir nicht R>rt& S 2
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Fortsetzung von Seite 1

ängstliche,konforme Persönlichkeiten
werden, sondern innovative
Menschen, die vor Neuem nicht
zurückschrecken.

Die Bereitschaft zur Hingabe, zum
vollen Bnsatz für unsere Arbeit wird
uns Bfolg und Befriedigung bringen.

Ene grundsätzlich positive Lebenshaltung

müssen wir einnehmen und den
Glauben an die Möglichkeit eines guten

Lebens nicht aufgeben. Dadurch
wird die Fähigkeitzur Freude und zum
Genuss sowohl von körperlichen wie
geistigen Biebnissen gestärkt.

Schliesslich müssen wir uns um unser
körperliches Wohl kümmern, indem
wir bekannterweise schädliches
Verhalten vermeiden und unseren Körper

mit guter Nahrung, Bewegung,
erfüllender Sexualität und genügend
Bbolung gesund erhalten.

Alle diese Tugenden zusammen
ermöglichen uns ein gutes, glückliches
Leben. Sie fordern uns zu einer aktiven

Auseinandersetzung mit unseren
Talenten und Bedürfnissen heraus mit
dem Ziel ein erfülltes, kreatives Leben
als Individuum zu führen und
bereichernde Begegnungen mit anderen
Menschen zu erleben.

Den Sinn des Lebens müssen wir so
nicht im Jenseits, in irgend einem
verborgenen, geheimnisvollen Reich

suchen, sondern wir finden im Hier
und Jetzt - während wir genussvoll
die Früchte desBaumesderErkennt-
nis verspeisen.

Leicht gekürzte Übersetzung des unter
dem "Titel "Without Religion - "The Bhics of
Humanism" in Free Inquiry, Winter 2003/
03 erschienen Artikels von Paul Kurtz

Übersetzung: Reta Caspar

pointiert
"Es ist möglich, dass sich die
M enschheit an der Schwelle eines
goldenen Zeitalters befindet;wenn
dies jedoch der Fäll ist, muss
zuerst der Drache getötet werden,
der den Bngang bewacht;
und dieser Drache ist
die Religion."

Betrand Rüssel

1872-1970 A

Welche islamische Welt?
Als ich ein Schuljunge war, damals in

Bigland, wurde der Begriff Christentum

häufig verwendet Vor allem in

den Geschichtsstunden und in alten
Sermonen zwar, aber die Annahme,
dass die Zivilisation christlich sei (mehr
als etwa westlich) war immer noch
vorherrschend. Bitsprechend fielen
die Begriffe für jene aus, die weniger
glücklich oder erleuchtet waren: Sie

konnten immer noch ohne Verlegenheit

als "Heiden" bezeichnet werden.
Wir hörten wenig über den 30-jährigen

Krieg, der ein gegenseitiges
Gemetzel zwischen verschiedenen christlichen

Sekten war, aber die Beignisse
im Europa des 20. Jahrhunderts sprachen

für sich. Alle Kirchen in allen
Ländern hatten gepredigt, dass Gott
auf ihrer Seite sei, nicht nur in einem
sondern in zwei Weltkriegen. Und diese

Tatsache wurde bekannt- zusa m-
men mit der leisen Gewissheit; dass
wenigstens die einen dieser Predigten

irreführend gewesen sein mussten

- wenn nicht noch übler.
An diese Offensichtlichkeit erinnere
ich mich heute,wenn ich Unausgego-
renes darüber lese, dass die USA sich
davor hüten müsse, sich muslimische
und islamistische Länder zum Feind

zu machen. Gewisse Leute im Anti-
krieg-Lager tun mit dieser Argumentation

so, als gäbe es eine "islamische
Welt'. Bereits eine kurze Reflexion zeigt
aber, dass das nichtzutrifft: Die
Nordallianz in Afghanistan etwa ist kaum
weniger muslimisch als die Taliban.
Sie töteten aber mit Vorliebe Taliban-
Anhänger. Die nächste Regierung
Iraks wird kaum sunnitisch sein (ob-
schon die meisten Kurden, die den
Regierungswechsel wünschen, Sunniten

sind)sondern wird aus Muslimen
bestehen. Es gibt wohl keine
Grausamkeit; die in der Auseinandersetzung

zwischen den muslimischen
Regimes in Irak und Iran anfangs der
80er Jahre ausgelassen worden ist

Dengleichen Denkfehler machen jene
Muslime, die den gesamten Westen
als "Kreuzzüger" bezeichnen. Sir
Steven Runciman, der grosse Historiker

dieses kriminellen Unterfangens,
hat ein für allemal festgestellt, dass
die schlimmsten Verwüstungen der
Kreuzzüger Byzanz und die orthodoxen

Christen betrafen, deren Dörfer

Christopher Hitchens ist Journalist;
Essayistund Bucha utor. Bekanntwurde

er durch seine kritische Publikationen

z.B. über Mutter Teresa und seit
neuestem über Henry Kissinger, den
er als Kriegsverbrecher zur Rechenschaft

ziehen will - für die Millionen
Toten von Vietnam, Kambodscha,
Chile und Osttimor. Hitchens schreibt
für das Hochglanzmagazin 'Vanity
Fair" und das linke Blatt ,rThe Nation".
Jetzt hater sich mit "The Nation"
überwürfen, weil er den Widerstand der
amerikanischen Unken gegen den
Irak-Krieg geisselt: Die Unke habe die
Kurden vergessen und solidarisiere
sich stattdessen mit Husseins
faschistischer Baath-Partei.
Viele Amerika ner ha ben a ber einfach
Angstvoreinem Blutbad, davor, dass
Saddam ferael attackieren und Israel

zurückschlagen könne, vor den
Konsequenzen einer Besetzung des Irak
aufdie USA und davor, dass dies den
Tenorismus fördern würde. Und viele
daruntersind auch gegen einen Bruch
internationalen Rechts durch die USA.

Hitchens ist Brite. Kürzlich stellte er
sein jüngstes Buch vor, in dem er den
britischen Schriftsteller George Orwell
('Anima I Fëmi", "B84")würdigt Orwell
habe schon frühzeitig alle Übel

erkannt-Faschismus, Rassismus,
stalinistischen Kommunismus.

und Städte auf dem Weg nach Palästina

geplündertund zerstörtwurden.
(Leidtragende waren allerdings auch
die Juden in Europa.)
So wie in Nordiriand Christen Christen

umbringen, so waren in Afghanistan
die Shi'a Muslim Hazara, eine
Gruppierung mitspirituellen und ethnischen
Wurzeln im ïan, die Bevölkerungsgruppe,

die am stärksten unter den
Taliban leiden musste.
Die pakistanische Armee hat 1971 in

Bangladesch die muslimischen
Ostbengalen geopfert- einer der vielen
Beweise, dass Religion keine
Nationalitätkennt Pakistan, der erste Staat
derWelt; der sich durch Religion allein
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